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K. G r e v e auf Neuwerk trotz reichlich vorhandener Nistgelegenheiten von 
100 Nestern 21 f re is tehende fes ts te l l te (Ora. Mitt. 1958, S. 178), so kommt die 
Vermutung auf, daß auch andere Gründe als der e iner erzwungenen Umsiedlung 
oder Notlosung zu Freibruten führen könnten : abnorme genetische Veranlagung 
oder Prägung oder beides oder a b e r (auch) nicht-genetische Tradit ion. 

Wilko F r ö h 1 i n g , Unna, I ser lohner Straße 33 

Rotkopfwürger-Fests tc l lungen im Sauer land — Als Hrutvogel dürfte der Rotkopf-
würger nicht mehr in West fa len vorkommen. Doch sind unregelmäßige Begegnungen 
mit dieser Art in diesem Kaum nicht auszuschließen.. In den Nachmittagsstunden 
des 13. Mai 1980 beobachteten wir zusammen einen Rotkopfwürger nahe der 
Ortschaft Brockhausen / Kl . Iserlohn. Wie Herr Rademacher brieflich berichtete, 
hielt sich am 18. und 19. September 1957 ein Exemplar der Art südlich von 
Werdohl auf. 

W. O. Fel lenberg (Grevenbrück) 
W . Prünte (Fröndenberg) 

Winterortstreue der Tafelente. — E r s t m a l s am 1 . A p r i l 1 9 6 3 w u r d e v o n 
B . K o c h im g e s t a u t e n R u h r a b s c h n i t t b e i E c h t h a u s e n ( N ä h e N e h e i m - H ü s t e n ) 
e in T a f e l e n t e n - T e i l a l b i n o g e s i c h t e t . E s h a n d e l t e s ich u m e i n e n w e i b l i c h e n 
V o g e l , d e s s e n K o p f p a r t i e b is a u f w e n i g e g r a u e S t e l l e n vö l l ig w e i ß g e f ä r b t 
w a r . Im W i n t e r 1964/65 u n d 1965/66 w u r d e m i t an S i c h e r h e i t g r e n z e n d e r 
W a h r s c h e i n l i c h k e i t d i e s e l b e E n t e a u f d e m b e r e i t s g e n a n n t e n G e w ä s s e r -
a b s d m i t t b e o b a c h t e t . D i e a n o r m a l e Z e i c h n u n g d e s V o g e l s w a r v o n J a h r z u J a h r 
i d e n t i s c h . W i r w e r t e n d i e s e B e o b a c h t u n g a l s B e w e i s d e r W i n t e r o r t s t r e u e 
d i e s e r T a f e l e n t e ü b e r e i n e n Z e i t r a u m v o n m e h r e r e n J a h r e n . 

13. Koch , E c h t h a u s e n , und W . P r ü n t e 

R e f e r a t e 

C o n r a d s , K. (1968): Der Egge-Dialekt des Buchfinken (Fringilia coe iebs) . — 
Ein Beitrag zur geographischen Gesangsvar ia l ion . Vogelwelt 87, S. 176—184. 

Als Egge-Dialekt bezeichnet der Ver fasser eine [in der Arbe i t audi klangspekto-
graphische aufgezeichnete) Buchfinkenstrophe, die nach seinen ausfühil idien Unter-
suchungen seit zwanzig Jahren in verschiedenen Tei len des Teutoburger Waldes 
und des Egge-Gebirges gehört wird. Es gebe Anzeichen dafür, daß die gleiche oder 
eine ähnliche Strophe bere i t s vor 1938 im Oberharz auftrat. Die große Form-
konstanz dieser Strophe innerhalb ihres „Vorkommensgebie tes " ist auffal lend. 
Angesidi ts der vorgelegten Untersuchungsresul late scheint es sehr wünschenswert , 
die geographischen Var iat ionen des Buchf inken-Gesanges auch für die übrigen 
westfäl ischen Landestei le zu f ixieren. Bei einigen anderen Arten, die in unserem 
Lande unterschiedliche Dialekte gebildet haben könnten, liegt wohl ein breites 
Feld zur Untersudiung weitgehend brach. Der Ver fasser , der sich dieser inter-
essanten Forschungsrichtung innerhalb der westfäl ischen Grenzen erstmals intensiv 
und mit exakten Methoden annahm, sollte bei der Fortsetzung s e i n e r Arbei ten 
von vielen Sei ten Unterstützung f inden. W . P. 
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D e m a n d t , C. (1967): Fragebogen über Grei fvögel — Eine kri t isdie Betrach-
tung. Orn. Mitt . 19, S . 95—06. 

E r z , W. (3967): Jäger und Greifvögel in Nordrhein-Westfa len. Mitt. Landes-
stel le Naturschutz u. Landschaftspflege Nordrhein-Westfa len 5 (NF. 6/7), S. 3 6 ^ 1 2 . 

In beiden Art ikeln wird in prägnanter W e i s e nachgewiesen, wie wonig stich-
haltig das durch die Bonner Forschungsstel le für Jagdkunde aufgrund e iner Rund-
frage ermitte l te Zahlenmaterial über die Häufigkeit des Mäusebussards , dos 
Habichts und Sperbers in unserem Lande (H. F r a n k , 1967: Jäger und Greifvögel 
in Nordrhein-West fa len . Wi ld u, Hund 69: 495—496) tatsächlich ist. D e m a n d t 
verglich die im F r ü h j a h r vorigen Jahres aus drei westfäl ischen Kreisen nach Bonn 
gemeldeten Bestandszahlen bzw. die daraus für das jewei l ige Gebiet result ieren-
den Endsummen mit den eigenen Erfahrungen in denselben Revieren : Dabei ist 
aus der vorgelegten T a b e l l e zu errechnen, daß die von den Jägern angegebenen 
Ziffern zu e iner ungemein beträchtlichen Verkennung der realen V e r h ä l t r i s s e füh-
ren mußten. Das Ergebnis der Bonner Enquete betrug heim Habicht zwischen etwa 
290 und 400 Prozent der von D e m a n d t erhobenen Befunde, und noch krasser 
war die Diskrepanz beim Bussard, dessen Brutvorkommen sicher um etwa das 
Vier- bis Sechsfache überschätzt wurden. 

E r z kam in seiner gut fundierten, gründlichen, wegen der Fülle des ihr zu-
grunde gelegten Fakten- und I l lustrat ionsmater ia ls aber auch besonders instruk-
tiven Krit ik (die hier nur gestreift werden kann] zu dem Ergebnis , daß die von 
F r a n k angeführten Summen beim Mäusebussard um 150 und beim Habicht 
wenigstens um fast 17D v. H. über dem „angenähert realen B e s t a n d " gelegen haben 
werden. Bei ers terer Art könne in Nordrhein-West fa len insgesamt noch mit etwa 
viertausend Brutpaaren gerechnet werden, bei letzterer vielleicht mit 750. Bei allen 
drei untersuchten Greifvögeln würden „menschliche Eingriffe , die auch bisher den 
größten Antei l an den Morta l i ta ts faktoren hatten, . . . immer noch mehr die 
bedeutendsten und gravierenden Verr ingerungsfaktoren" . 

Zu e iner b e s o n d e r e n Explanat ion fordert die zit ierte Festste l lung auf, daß in 
einem nordwest-münster iändischen Kreis unter fünfundzwanzig Nestl ingen des 
Habichts aus zwölf Brüten lediglich ein weibliches T ier zu finden war. Diese 
Beobachtung ist um so beachtenswerter , als früher be isp ie l sweise beim Rot- wie 
auch beim Schwarzmilan in Nordost- und Mitteldeutschland ein im Mittel drei-
einhalbfaches Überwiegen der unter den Horst jungen konstat iert werden 
konnte (A. P f l u g b e i l S K . K l e i n s t ä u b e r , 1954: Beitr . Vogeik. 3 : 279—237. 
A b e r auch der Referent vermag auf die sidi h ier abzeichnenden Fragen, denen 
ein s tarkes theoretisches Interesse zusteht, nicht e inzugchen. 

Wörtlich übernommen und unterstrichen werde hier die von E r z ausgospro-
diene Warnung, in der es heißt , es seien „die nordrhein-westfäl ischen Strecken 
von Habicht und S p e r b e r in Relat ion zu Brutbestand und Nachwuchsrate 
erschreckend": S ie betrugen allein im Jagdjahr 1964/65 be i j edem dieser Grei fe 
weit über 2700 Vögel. (Ob allen Meldungen, aus denen diese S u m m e n resultieren, 
e ine richtige Artbest immung zugrunde gelegen hat?) W e n n se i tens der Gesetz-
geber aus den neuerdings in Deutschland und in seinen Nachbarstaaten zahlreich 
gewonnenen, insgesamt doch klaren Einblicken in die Zusammenhänge zwischen 
den fast überall rapide rückläufigen Grei fvogelvorkommen und „bestandsregulie-
renden" Maßnahmen durch die jetzt geübte Be jagungsintens i tä t , Horstplünderungen 
und anderes mehr, wenn daraus nicht schon sehr bald sowohl eindeutige als auch 
einschneidende Schlußfolgerungen gezogen werden, sondern alle diese Erkennt-
nisse weiterhin wei tgehend negiert oder verdrängt ble iben, dann muß solche 
Indolenz dazu führen, daß der monomane Taubenspor t le r in a b s e h b a r e r Zeil mit 
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einem Stoßseufzer der Erleichterung die Nachricht l iest , nach dem Wander fa lken 
seien nun auch alle anderen etwaigen und vermeintlichen gefiederten Verfolger 
se iner I . ieblingstiere in unserem Lande so gut wie ganz vernichtet. Die radikale 
Revis ion der Schonbest immungen für die Raubvogeiwelt drängt sehr! Der in fast 
ganz Westeuropa eindrucksvolle Rückgang der Greifvogel-„Dichte" läßt sich ganz 
sichei1 nicht als eine voreil ige oder über tr iebene Schlußfolgerung aus wenig fun-
dierten Stat is t iken abtun. Und best immt ist es auch ein besonderes Anliegen der 
al lermeisten am Jagdwesen interess ier ten, diese Bestandsschrumpfung so rasdi 
und so weit wie eben möglich abzubremsen, Me. 

E b e r , G. (1967): Vogelbestandsaufnahine heute. Upupa 1 (Heft 1), S. 30—19. 
Die Verfasser in konkretis iert noch einmal die Ziele der westfäl ischen Vogel-

bes tandsaufnahmen. Diese Arbeit ist sehr nützlich, zumal ja bis heute noch nicht 
klar kundgetan wurde, ob man mit den b i sher gewonnenen „Prubeflächen-Bes' .ands-
aufnahmen" be isp ie l sweise nur die ökologische Bindung des Vogels an seinen 
Lebensraum darstel len will oder ob man darüber hinaus auch an eine „Kopf-
Zählung" der versdi iedenen Arten gedacht hat . Unterschiedliche Meinungen zu 
diesem Fragenkomplex sind in West fa len bisher genug geäußert und schriftlich 
f ixiert worden. Die Verfasser in erklärt, daß „Angaben darüber" , wieviel Brut-
vögel, in Brutpaaren ausgedrückt, in einem best immten Gebiet vorkommen, uns 
Einblicke in die s tandortmäßige Verteilung und in das Häufigkeitsgefüge der 
Vögel ermöglichen; außerdem lassen sidi die Ansprüche der Vögel an ihrem 
Lebensraum daraus ablei ten" . Nun — zweifel los ist das eine klare, mehrzügige 
Fragestel lung. Ausgangspunkt für Vogelbes tandsaufnahmen müsse die relativ 
kleine Flädie sein, von der dann zu gegebener Zeit auf ein größeres Gebie t ge-
schlossen werden kann, schreibt die Ver fasser in . Diese Meinung kann nicht 
unwidersprochen ble iben: Zu welch wenig stichhaltigen Ergebnissen die „klein 
gewähl te " Fläche führen kann, mag hier am Beispiel des Hausrotschwanzes kurz 
erläutert se in ; nach Meinung des Bearbe i ters der Monographie dieser Art, Herrn 
Dr. Müller, sind die vom Hausrotschwanz in W e s t f a l e n vorl iegenden Bestands-
aufnahmen nahezu völlig unbrauchbar. Um die Größe einer Probefläche in einem 
best immten Landschafts- bzw. Biotoptyp sinnvoll festzustel len, wird in der Arbeit 
geraten, sich der Artenarea lkurve zu bedienen, die den Zusammenhang zwischen 
Flächengröße und Artenzahl veranschaulicht. 

Die Verfasser in schrieb, man müsse j ene „verble ibenden" Arten separat unter-
suchen, die durch F lächenbestandsaufnahmen nicht befr iedigend erfaßt werden kön-
nen. Die Darstel lung der Verbreitung solcher Arten auf Punktkarten wird empfoh-
len. Der Referent meint : Nur die wenigsten Arten sind durch Probeflächen-
bes tandsaufnahmen, wie sie hierzulande erarbei te t werden, genügend genau zu 
erfassen. Die weitaus größere Zahl der in unserem Lande vorkommenden Vogel-
arten erfordert die Wahl anderer Untersnchungsmöglichkeiten. W . P. 

E r z , W . (1967): Verstädterung unserer Vogelwel t . Umschau in Wissenschaf t und 
Technik 67, S. 85—88. 

In kurzer, zusammenfassender , aber sehr prägnanter Form analysiert der Artikel 
eine Reihe von ökologischen Problemen, die das Phänomen der Urbanisierung ver-
schiedener Vogolarten beinhaltet . So b e f a ß t sich der Aufsatz im einzelnen mit den 
Fragen, (1) ob sich best immte „Vers tädterungsmerkmale" erkennen lassen, (2) in 
welchem M a ß e innerhalb der versdi iedenart ig eng aufgegliederten und bebauten 
Bezirke einer Großstadt die einzelnen E inwanderer ihren Ansprüchen besonders 
zusagende Lebensbedingungen vorfinden und wie sich damit innerhalb der ver-
schiedenen Lebensräume die Siedlungsdichte gestalten kann, (3) welche Mengen-
verschiebungen das Artenspektrum während des Jahresablaufs aufweist und w a s 
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für Fakten auf einen „ungerichteten Zwischenzug" der Großstadtpopulat ionen hin-
weisen, sowie [4) auf welche W e i s e sich das „Beziehungsgefüge zwischen Repro-
duktion und Morta l i tä t " unter den besonderen Bedingungen des S tadt lebens 
eventuell umgestaltet . Zu letzterem Punkte weist der V e r f a s s e r auf den sehr 
beträchtlichen Männdienüberschuß unter den Stadtamseln hin und erörtert kurz 
zwei Deutungsmöglichkeiten, die es für diese Auffäl l igkeit gibt. E r z berichtete, 
den vorläufigen Ergebnässen eigener Untersuchungen nach sei wahrscheinlich, daß 
berei ts mehr ^ (5 a ls a u s den Gelegen schlüpfen, außerdem würden die 
(5 (3 zweifel los „während der Zeit ihres Heranwachsens positiv se lekt ionier t " . 
Eine deutliche Unausgeglichenheit der Geschlechtsproportion schon zum Geburts-
termin würde im Bereich der Vogelwelf einen sehr bemerkenswerten , in mancher 
Hinsicht wichtigen (aber auch nur schwer interpret ierbaren) Befund darstel len 
[vgl. etwa D. L a c k , 1066: Population Studies in Birds; Clarendon Press, Oxford, 
p. 283). Me. 

F e i n d t , P., und F. und H. G ö t t g e n s : Überwinternde Rote Milane (Mi/üUS 
miious) in Süd-Niedersachsen an ihren Sammel- , Schlaf- und Nahrungsplätzen. 
Vogelwelt 88, S. 8—21. 

Die Ver fasser , deren Ausführungen auf einem großen feldornithologischen Beob-
achtungsmaterial fußen, zeichnen in der sehr begrüßenswerten Arbei t ein neues, 
unerwartetes Bild vom Vorkommen des Rotmilans während der Wintermonate in 
Süd-Niedersachsen. 34 Ki lometer voneinander ent fernt wurden zwei Gebiete 
gefunden, die im S p ä t j a h r 1964 bis zu 23 bzw. 50 Vögel dieser Art beherbergten . 
Dieses Ergebnis ist erstaunlich, da bisher Meldungen über Winterbeobachtungen 
des Rotmilans in unseren Breitengraden relativ spärlich f lössen. Die an den Sam-
melplätzen vorherrschenden Biotope werden in der sehr gehaltvollen Arbe i t 
beschrieben, aber auch einige besondere Verha l tensweisen der Milane in ihren 
Winterquart ieren mitgeteilt . Der Zweck des Sich-Zusammenfindens der Vögel in 
einem best immten engen Raum ist nach Meinung der Ver fasser die gemeinsame 
Nachtruhe. Viele wei tere Einzelheiten bereichern den Aufsalz . Die einsdiiägige 
Literatur wurde in umfassender W e i s e berücksichtigt. Den westfäl ischen Beobach-
tern könnte diese Arbei t als vorzügliches Vorbi ld dienen für eine Fragestel lung, 
die wegen ihrer Aktual i tät auch in unserem Gebiet beantworte t werden sollte. 
Jedenfal ls sind wir bis heute noch nicht in der Lage, ein in etwa abgerundetes 
Bild über das winterliche Vorkommen des Rotmilans in West fa len aufzuzeichnen. 

W. P. 

G a t t e r , W. (1966): Der Durchzug der Pieper und Ste lzen am mittleren Neckar. 
Jb. V. vaterl . Naturkd, Würt temberg 121, S . 221—224. 

In gedrängter Form wurde in dem Art ikel eine Fülle von Beobachtungen über 
den Durchzug der Motaci l l iden in einem Baggerteichgelände in Nordwürttemberg 
zusammengefaßt . Die graphischen Darstel lungen vermitteln ein eindrucksvolles 
Bild von dem dortigen Auftreten des W a s s e r - und Brachpiepers, des Wiesen- und 
Baumpiepers sowie der Gcbirgs- und der Sdiafste lze . A. campestr is erscheine 
„keineswegs so selten wie oft a n g e n o m m e n " worden se i : „Da sidi die Vögel 
kaum aufhalten, ist auch das Er fassen nach dem Lockruf widit ig," Me. 

P e l t z e r , R. (1967): (1) Festste l lungen und Gedanken zum Frühjahrsdurchzug 
des W a s s e r p i e p e r s in unseren Gegenden. — (2) Ungewöhnlich zahlreiche W a s s e r -
pieper, Anthus sp. spinoleltci, bei Esch-AIzette. Regulus 47, S. 3—11. 

In dieser ausführlichen Arbei t über das Vorkommen des W a s s e r p i e p e r s (der 
Alpenform) in Luxemburg kommt der V e r f a s s e r zu dem Schluß, daß zum min-
desten ein Tei l der dort überwinternden Vögel aus SE-Ridi tungen stammt. Als 
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Horkunftsgebiet des Großtei ls j ener W a s s e r p i e p e r nimmt P e l t z e r das Alpen-
gebiet an. Besondere Erwähnung verdient die Mitteilung einer Kollekt ion von Ins-
gesamt 22 Fänglängen, die ausgomessen wurden. Aufgrund der angegebenen Grö-
ßen handelte es sich nach Meinung des Referenten bei 18 dieser W a s s e r p i e p e r um 
Männchen. Das Phänomen des beträchtl idien Männchenüberschussos wurde in 
West fa len mit noch erheblich höherem Sicherheitsgrad konstat iert . Der V e r f a s s e r 
nahm beim Wasserpieper -Fang sichcr oft Strapazen auf sich, doch verspricht die 
Beringung allein noch verschiedene Einsichten in das überaus interessante Zug-
verhalten dieser Rasse, W . P. 

P u c h s t e i n , K. (196(3): Zur Vogelükologie gemischter Flächen. Vogelwelt 87, 
S . 101—176. 

Gerade weil in West fa len in den vergangenen Jahren Probef lädienbestandsauf -
nahmen In großer Zahl vorgelegt worden sind und weil damit allgemein der Ein-
druck entstehen konnte, man habe hierzulande die Problematik dieser Forsdiungs-
richtung „fest im Griff" , scheint es dem Referenten besonders ratsam, die Liste 
der hier besprochenen Arbei ten um diese aktuel le und werlvol le Studie zu 
bereichern. Al les Bemühen um die Methodik e iner hinreichend g e s i c h e r t e n 
Erfassung e ines Voge lbes tandes scheint im westfäl ischen Raum bis heute nur einen 
„Erfolg" gehabt zu haben (wie an anderer S te l le im Rahmen einer eigenen Arbeit 
noch dargelegt werden muß); den, daß schließlich das Pamphlet die fachliche 
Diskussion weitgehend ersetzte . Um so begrüßenswerter ist nach Meinung des 
Referenten die neuerliche D i i s k u s s i o n dieses Themas , die dem Ziele dient, reale 
Zahlenwerte der Besiedlung zu erhalten und die Vergleichbarkeit des quantitativen 
Mater ia ls sicherzustellen. Der V e r f a s s e r der besprodienen Arbei t fordert in seiner 
Studie mit besonderem Nachdruck, die Siedlungsdichte-Untersuchungen jewei ls so 
zu planen und auszuwerten, daß sie ohne besondere Vorbehal te nebene inander 
gestellt werden können. E i n Kernsalz der Arbei t ist der folgende; „Je größer die 
Zahl der Subbiotope und je inniger ihre Verflechtung ist, um so mehr entfernen 
sich bei e iner auf diese W e i s e ermittel ten Abundanz die Resul ta te von der Wirk-
lidikeit , wei l die meisten Vogelpoare in einem Lebensstät tengemisch Te i le meh-
rerer Unterbiotope in ihre Reviere e inbez iehen . " Im übrigen schlägt P u c h s t e i n 
eine Methode vor, die es gestatten soll , die Art der Beanspruchung der Unter-
biotope durch die S iedlerpaare zu f ixieren. Dieser Tei l des Aufsatzes erscheint 
besonders wichtig, ebenso aber auch die Forderung, daß eine a n p a s s u n g s -
f ä h i g e und alle feldornithologisdien Möglichkeiten ausschöpfende Arbe i t sweise 
bei den Bes tandsaufnahmen angewendet werden sollte. 

Die Kritik des V e r f a s s e r s an einer Er fassungsmethode von P e t e r s , der sidi 
in der T a t bei Probef lächenuntersudiungen auf nur einige Arten beschränkte, 
aber ein äußerst genaues Besiedlungsbäld vor altem auch durch Nestfunde schuf, 
sol l te jedoch nicht unwidersprochen ble iben. Das exaktere Ergebnis ist immer das 
wertvol ls te ; und auch hier besi tzt Quali tät gegenüber Quant i tät den Vorzug. Der 
Referent wird später anhand verschiedener Beispie le noch belegen, daß Fehler-
quellen von unvorhergesehenem A u s m a ß wohl sämtliche Probef lächenbes iands-
aufnahmen begleiten können, die nach den Richtlinien der Münsteraner „Arbeits-
gemeinschaft für eine neue westfäl ische Avi fauna" ermittelt wurden. Die Ergeb-
nisse wären ohne Nestersuche auch unter Berücksichtigung al ler möglichen 
„aussdiöpfenden Arbe i t sweisen" noch so fehlerhaft gewesen, daß sie im Wert fe lde 
wissensdiaf t l icher Gründlichkeit kaum hätten bes tehen können, Die Methode 
P e t e r s ' kann sehr wohl zum größten Erfolg verhelfen. Übrigens: Solange die 
„quantitat ive Feldorni thologie" nicht nachweisen kann, daß sie Ergebnisse zeitigt, 
die vom Sicherheitsgrad her mit denen anderer biologischer Forschungsrichtungen 
einigermaßen zu konkurrieren vermögen, solange wird sie m i t R e c h t nodi 
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häufig krit isdie Stel lungnahmen in Kauf nehmen müssen. 

Die Studie von P u c h s t e i n ist ein sehr wesentl icher Beitrag zum Thema 
„Probef lächenbestandsaufnahmen in Deutschland" — nachdem sidi mehr und mehr 
erweist , daß die „klass ische" f innische Methodik in unserem Lande aus verschie-
denen Gründen nur zu sehr beschränkt brauchbaren Ergebnissen führen kann. W.P . 

R e n d a h l , H. (1966): Die Zugverhältnisse schwedisdier Steinschmätzer 
(Oenanthe oenanthe L.) und Braunkehldien (Snxicola rubetrn Mit Berücksich-
tigung der Ergebnisse norwegischer und finnischer Beringungen. Arkiv f. 
Zoologi 19, S. 265—-290, 

Auf diese sehr gründliche Studie über den Einzug der beiden Vogelarten in 
Schweden und über die herbstliche Räumung ihrer dortigen Brutgebiete wird 
hingewiesen, weil sich in der Arbei t auch die Auswertung von dreizehn auf-
einanderfolgenden Ankunfts terminen des Ste inschmätzers aus dem Ruhrtal wieder-
gegeben findet. Erstaunlidi zahlreich und anscheinend auch genau s ind die Anga-
ben über den Wegzug, Die Ringfunde von fennoskandinavisdien Brutvögeln lassen 
bei der einen wie bei der anderen Art recht gut „eine südwestl iche Zugrichtung 
nach dem westlichen Mit te lmeergebie t " erkennen, wobei die Ostwärtsverschiebung 
der Zugwege in Finnland beheimateter Populat ionen (im Vergleich zu den in 
Schweden ansäss igen) beim Braunkehldien vielleicht e twas s t ä r k e r ist als beim 
Steinschmätzer . 

W e s t e r f r ö l k e , P. (1966): Schlangenadler als Durchzügler in W e s t f a l e n . 
Natur und Heimat 26, S . 76—77. 

Der V e r f a s s e r macht zunächst mit den älteren westfäl ischen Nachweisen des 
Schlangenadlers bekannt und teilt ansdi l ießend zwei eigene Beobachtungen aus 
den Jahren 1953 und 1964 mit. Aus unserem Lande ist nach dieser Arbei t b i sher 
über weniger als zehn gesicherte Beobachtungen des Schlangenadlers berichtet 
worden. W . P. 

Anfrage 

Wanderfa lken-Brutpaare in West fa len 1959-1967 

Der Wander fa lke steht u. a. auch in W e s t f a l e n kurz vor der Ausrottung. Ver -
schiedene Anzeichen lassen befürchten, daß 1966 das letzte Jahr mit westfäl ischen 
Horstpaaren war. Um eine Zusammenfassung über die o. a. Jahre geben zu kön-
nen, werden alle Angaben (genaue Ortsangaben sollen vors ichtshalber nicht ver-
öffentlicht werden, obwohl den früher und jetzt akt iven Störern alle Horstplätze 
längst bekannt sind] über Brutverdacht, -versuch oder -erfolg von Wander fa lken in 
West fa len zur Abrundung des umfangreichen vorhandenen Mater ia ls erbeten an : 

Gerd K ö p k e , 47 Hamm, Wielandstr . 27. 
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